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Gegenstand
von Brücke
geworfen
A 1: Geschoss traf
Auto bei Lövenich

Überfall mit
Messer und
Machete
Überfall in Pizzeria
in Holweide

Wenn der Roboter hilft
Mit dem Modellprojekt „Kobot“ werden Arbeitsplätze für
Schwerbehinderte bei Ford geschaffen – LVR unterstützt
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Die Sorge, nicht ganz Ernst ge-
nommen zu werden mit ihrem
Vorsorgeprojekt, haben Feuer-
wehrchef Dr. Christian Miller
und Nicole Grünewald, Präsi-
dentin der Kölner Industrie und
Handelskammer (IHK), jetzt
nicht mehr. Zu tödlich, zu nah
undzugravierendwarendieFol-
gen des Starkregens und der an-
schließenden Überschwem-
mungen Mitte Juli. Viele Men-
schen wurden von den Fluten
überrascht, auch viele Firmen in

der Region. Ein Forschungspro-
jekt soll jetzt das Bewusstsein
für den Katastrophenschutz bei
kleinen Unternehmen schärfen.

„Bis vor anderthalb Jahren
dachten wir doch alle, wir leben
im sichersten Land der Welt“,
sagt Dr. Nicole Grünewald, Prä-
sidentin der Kölner Industrie-
und Handelskammer (IHK). Be-
reits vor sechs Monaten ent-
schlossen sich Berufsfeuerwehr
und IHK unter wissenschaftli-
cher Begleitung der Universität
Köln zur Entwicklung eines Fra-
genkatalogs für die Unterneh-
men. 44 Fragen sind formuliert
worden, nun wird die Umfrage
an20 000FirmenderRegionver-
schickt.

Kölns Feuerwehrchef weiß
um die Folgen, die beispielswei-
seGroßbrändefürUnternehmen
haben können. „Bei Unterneh-
menerlebenwir oft eine zerstör-
te Geschäftsgrundlage“, berich-
tet er und zitiert Studien, nach
denen 40 Prozent der Firmen
nach einem Brand nicht mehr

auf die Beine kommen, weitere
28 Prozent verschwinden in den
kommenden drei Jahren vom
Markt. „Die Zahlen haben uns
zum Nachdenken bewogen“,
sagt Grünewald.

Wie empfindlich Unwetter-
phänomene auch das Rheinland
treffen können, weiß nun jeder.
Bei der IHKhabensichnachdem
Starkregen 1200 betroffene Fir-
men gemeldet. „Das geht vom
einfachen Wasserschaden bis
zur Zerstörung der geschäftli-
chen Existenz“, weiß Grüne-
wald. Bei Handwerksbetrieben
seien meist Ersatzteillager ge-
flutet worden, weil diese sich in
Kellerräumen befanden, zum
Teil seien bei FirmenauchVersi-
cherungsunterlagen vernichtet
worden,Kopienhabeesnichtge-
geben.

ProfessorinFraukeKraasvom
geografischen Institut der Köl-
ner Universität hat lange in Süd-
ostasien gelebt und die dortigen

Megastädte und Metropolen er-
forscht. „Wir bauen ein Daten-
und Wissensinventar auf, denn
es lässt sich vieles aus Katastro-
phen lernen, auch wenn sie weit
weg stattfinden“, stellt sie fest.
Seit 2017 untersucht sie für das
mit Bundesgeldern geförderte

Projekt „MYrisk“ Katastrophen-
vorsorge und Naturrisiken. Sie
weiß, wie es ist, wenn plötzlich
das Handynetz ausfällt und die
üblichen Kommunikationswege
nichtmehr funktionieren.„Alles
wird digitalisiert, dadurch wer-
den auch Engpässe erzeugt“,

Wenn Firmen plötzlich
im Regen stehen
Wie sieht es mit dem Katastrophenschutz bei kleinen
Unternehmen aus? Ein Forschungsprojekt von Feuerwehr,
IHK und Universität soll neue Erkenntnisse liefern.

sagt sie. Kaum jemand verfüge
über wichtige Telefonnummern
von Freunden und Bekannten,
wenn das Handy nicht funktio-
niert.Kaumjemandseivorberei-
tet, welche Dinge bei einer Eva-
kuierungmitzunehmensind.Sie
wirbt für eine „Eigenvorsorge“,
um sich nicht nur auf staatliche
Hilfen und Versicherungsleis-
tungen zu verlassen. „Wir müs-
sen den Katastrophenschutz le-
ben“, empfiehlt sie.

Das neue Forschungsprojekt
sollGefahrenabwehr leisten,be-
vor es zu einem Schadensereig-
nis kommt. „Einen Stromausfall
voneinerStundeüberstehenwir
alle. Aber was ist, wenn der
Strommal einenTagoder länger
wegist“,gibtDr.ChristianMiller
zu bedenken. Mit der Umfrage
sollen Unternehmen wach ge-
rütteltwerden.DenndieVerant-
wortlichenwissen: Je kleiner die
Firme, desto geringer die Kapa-
zität für Katastrophenschutz.

Es ist derAlbtraumfür jedenAu-
tofahrer: Bei der Fahrt unter ei-
nerBrückehindurchwirdaufdas
Fahrzeug ein Wurfgeschoss ge-
worfen. Auf dem Kölner Auto-
bahnring ist dies nun passiert.
Ein Unbekannter hat von einer
Brücke an der Zaunstraße einen
faustgroßen Gegenstand auf die
Autobahn 1 geworfen und ein
fahrendesAutogetroffen.Der41
Jahre alte Fahrer blieb unver-
letzt, teilte diePolizei amDiens-
tag mit. Demnach landete der
Gegenstand auf der Wind-
schutzscheibe des Wagens, wo-
durch dieser beschädigt wurde.

Der Gegenstand sei dann ab-
gepralltundbislangnichtgefun-
den worden, sagte ein Polizei-
sprecher.Diesensolleinedunkel
gekleidete Person am Montag
gegen 12 Uhr hinter der An-
schlussstelleLövenichaufeinA-
Klasse-Modell geworfen haben.
Die Polizei suchte am Dienstag
nach Zeugen. (ta)

BrutalerÜberfall anderBergisch
Gladbacher Straße: Drei ver-
mummte Männer haben am
Montag in Holweide mit einer
Pistole, einem Messer und einer
Machete eine Pizzeria überfal-
len und Bargeld erbeutet. Laut
Polizei sollen die Drei sich kurz
vor Mitternacht zunächst vor
dem italienischen Restaurant
aufgehaltenhaben,bevorsiemit
tiefinsGesichtgezogenenKapu-
zendasLokalbetratenundeinen
Mitarbeiter bedrohten. Sie
flüchteten auf Fahrrädern. Die
Angreifer seien etwa 1,70 Meter
groß und von schmaler Statur,
teilten die Zeugen mit. Die Poli-
zei prüft einen Zusammenhang
mit einem Überfall auf ein ande-
resRestauranteineWochezuvor
in Nippes: Auch dort waren es
drei Täter mit gleicher Bewaff-
nung. Die Kölner Polizei geht
nach aktuellen Erkenntnissen
eher nicht von einer Schutzgel-
derpressung aus. (ta)

Ford hat in Köln einen Roboter
angeschafft, der Menschen mit
einer Schwerbehinderung bei
der Arbeit unterstützt. Durch
diese Neuerung konnten zwei
Jobs für Beschäftigte mit beson-
deren Bedürfnissen geschaffen
werden. Wenn die Kraft in der
Hand nicht ausreicht, um Mag-
netspulen in den Motorblock
einzusetzen, springt Kollege
„Kobot“ ein. So hat der Entwick-
ler den Roboter getauft.

Entwickelt haben ihn Exper-
tenamInstitutfürGetriebetech-
nik,MaschinendynamikundRo-
botik der RWTH Aachen. Das
LVR-InklusionsamthatdieMaß-
nahme unterstützt. „Auch die
Erkenntnisse aus dem Modell-
projekt Kobot helfen uns enorm
dabei, die Beschäftigungsmög-
lichkeit von Menschen mit Be-
hinderung erweitern und neue
technische Entwicklungen nut-
zen zu können“, sagt Angela Fa-
ber vom Landschaftsverband
Rheinland (LVR). Mit den Mit-
teln der Ausgleichsabgabe hat

der bereits eine Reihe von Ar-
beitsplätze bei Ford für Men-
schen mit Schwerbehinderung
umgestaltet und ausgebaut.
„Ford hat hier als großes Unter-
nehmen im Rheinland eine be-
deutende Vorbildfunktion inne,
dieauchkleinenundmittelstän-
dischen Unternehmen zeigen
kann, wie passgenaue Arbeits-
plätze behinderungsgerecht ge-

staltet und betriebswirtschaft-
lichsinnvollentstehenkönnen“,
sagt Christoph Beyer, Leiter des
LVR-Inklusionsamts.

Unternehmen mit ab 20 Mit-
arbeiter sind verpflichtet, fünf
Prozent ihrer Arbeitsplätze
Schwerbehinderten zur Verfü-
gung zu stellen. Tun sie das
nicht, müssen sie eine Aus-
gleichsabgabe zahlen. (dha)


